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1. Motivation

Prinzipiell sind Rampen als Haupterschließungswege in Neubauten zu vermeiden. Rampen dienen ausschließlich dafür, absolut notwendige Treppen vor allem bei bestehenden baulichen Anlagen zu umfahren oder zu umgehen.

Flucht- und Therapierampen oder geneigte Spiel- und Bewegungsflächen sind zulässig, jedoch nur als Zusatzangebot und nicht als Haupterschließungswege.
Rampen ersetzen keine Lifte. Sie sind nur für geringe Höhendifferenzen gedacht, da es für einen Menschen im Rollstuhl sehr anstrengend ist längere Zeit aufwärts zu fahren. Es kann auch gefährlich werden Rampen abwärts zu fahren, wenn zum Beispiel die Kraft zum Bremsen nachlässt.

Rampen sind für alle möglichen Nutzungen zu planen und zu bauen. Zum Beispiel sollen sich zwei Rollstühle auf einer Rampe begegnen können. Zwei Menschen mit einem Kinderwagen sollen aneinander vorbeifahren können, der Transport über Treppen soll erleichtert werden.

Ein elektrischer Rollstuhl benötigt einen Wendekreis von 1,8 Meter. 
Daraus ergeben sich zu den derzeit geltenden Normen unterschiedliche Angaben.

2. Priorität 1

2.1. Zusammenfassung

	Rampe
	Anforderungen

	Breite
	· 1,8 Meter zwischen den Handläufen
· gerade Rampenläufe

· hindernisfrei

· in Ausnahmefällen 1,5 Meter zulässig

	Richtungsänderungen
	· Richtungsänderungen auf horizontalen Podesten

	Podeste
	· ab einem Längsgefälle von 4%  maximal 6 Meter Lauflänge dann ein Podest

	Podestmaße
	· horizontal, im Freien mit Entwässerungsgefälle maximal 0,5 %
· Podestbreite 1,8 Meter
· Podesttiefe 1,8 Meter

· Wendekreisdurchmesser 1,8 Meter

· in Ausnahmefällen 1,5 Meter zulässig

	Längsgefälle
	· maximal 6 %

	Quergefälle
	· ohne Quergefälle

	horizontale Bewegungsflächen
	· mindestens 1,8 Meter tief

· mindestens 1,8 Meter breit

· hindernisfrei

· am Anfang und am Ende einer Rampe mindestens 1,8 Meter tief und 1,8 Meter breit
· mindestens 1,8 Meter mal 1,5 Meter vor Türen

· mindestens 2,3 Meter tief und mindestens 1,8 Meter breit vor Drehtüren an der Aufgehseite von Drehflügeln

· 50 Zentimeter seitlicher Abstand der Bewegungsfläche auf der Türdrückerseite von der Stocklichte aus gemessen als Anfahrbereich

· keine abwärts führenden Treppen in der Verlängerung der Rampe

	vertikaler Bewegungsraum
	· bis in eine Höhe von 2,2 Meter hindernisfrei

· Raum unterhalb von Rampenläufen bis 2,3 Meter absichern

	Oberfläche
	· griffige, rutschhemmende Oberfläche

· mindestens R11

· matte Oberfläche – Reflexionsgrad 10 bis 50 %

	Beleuchtung
	· gleichmäßig, flimmerfrei und blendfrei
· mindestens 300 Lux auf der Ebene der Rampe
· hoher indirekter Lichtanteil verhindert Blendung
· Farbwiedergabequalität 1A sehr gut bis 1B gut
· ausgewogene Schattigkeit
· gesteuert über hoch sensibel eingestellte Bewegungsmelder 
· Beleuchtung als Alarm- und Fluchtwegssignal


	Witterungsschutz
	· ausreichende Überdachung

	Radabweiser
	· mit einer Höhe von mindestens 10 Zentimeter 

· stabile Ausführung

· 40 Zentimeter über die Rampe hinausreichend

· beidseitig

· in einer vertikalen Ebene mit den Handläufen  

	Absturzsicherung
	· mindestens 1 Meter hoch 

· stabile und bruchsichere Ausführung

· kindersichere Ausführung

	Handläufe
	· auf beiden Seiten der Rampe 

· über die ganze Länge der Rampe

· auf einer Höhe von 90 Zentimeter vom Fußboden bis zur Handlaufachse
· zusätzlicher Handlauf auf einer Höhe von 75 Zentimeter vom Fußboden bis zur Handlaufachse
· runder Querschnitt (3,5 bis 4,5 Zentimeter)

· 40 Zentimeter über das Ende der Rampe verlängern

· zusätzliche Absturzsicherung

· Weiterführen der Handläufe bei den Podesten

· Enden der Handläufe sichern

· stabile Ausführung

· kontrastreiche Farbgebung der Handläufe

· in einer vertikalen Ebene mit den Radabweisern

	Informationen am Handlauf                                                                   
	· am Anfang und Ende der Handläufe tastbare Informationsfelder in Relief- und Braille-Schrift 

und / oder genormte Symbole 
· Beschriftung ist 1,2 bis 1,8 Zentimeter hoch

· Rillen am Handlauf als Aufmerksamkeitsfeld

· Information zum Stockwerk, zur Richtung des Fluchtweges
· Siehe Typenblatt Beschilderung, tastbare Pläne

	optische Kennzeichnung
	· Kennzeichnungsstreifen am Anfang und Ende der Rampe 

· 5 Zentimeter breit

· über die gesamte Breite

· kontrastreiche Farbe 

	Aufmerksamkeitsfelder


	· am Anfang und Ende von Rampen

· über die gesamte Breite

· quer zur Gehrichtung

· 40 bis 80 Zentimeter breit

· 30 bis 40 Zentimeter vor dem Rampenlauf

· in den Belag eingelassen 

	Alternativen
	· Treppen, Aufzüge, Hebebühnen etc.


2.2. Breite

Die Rampe ist zwischen den Handläufen mindestens 1,8 Meter breit. 
Diese Breite ermöglicht, dass ein elektrischer Rollstuhl wenden kann. Es kann zum Beispiel auch ein Rollstuhl an einem Kinderwagen vorbeifahren.
Eine Rampe ist geradläufig auszuführen. 
Gewendelte Rampen erschweren es, mit dem Rollstuhl zu fahren.
Hindernisse dürfen die Rampe nicht einengen. Hindernisse vor allem im Brust- und Kopfbereich können von sehbeeinträchtigten Menschen nicht rechtzeitig erkannt werden. Sie stellen eine große Verletzungsgefahr dar. Menschen im Rollstuhl können Hindernissen unter Umständen nicht rechtzeitig ausweichen.
Begründete Ausnahmefälle:

Bei einer Rampe, die zu Wohnungen in Einfamilienhäusern oder Mehrfamilienhäusern führt, ist eine Breite von mindestens 1,5 Meter zulässig. Auch bei Umbauten mit wenig Platz ist eine Breite von mindestens 1,5 Meter zulässig. Die Ausnahmen sind mit den zuständigen Organisationen abzuklären.
2.3. Richtungsänderungen 

Ändert eine Rampe die Richtung, ist ein horizontales Podest einzubauen. 
Auf horizontalen Flächen können Rollstühle leichter gelenkt werden.
2.4. Podeste

Ab einem Längsgefälle von mehr als 4 % ist eine Rampe in Abständen von maximal 6 Meter durch horizontale Zwischenpodeste zu unterbrechen. Bei eingeschränktem Platz bei Umbaumaßnahmen kann der Abstand auf maximal 10 Meter ausgedehnt werden.
Auf Zwischenpodesten kann gerastet werden oder Richtungsänderungen erfolgen. 
2.5. Podestmaße 

Das Podest ist zwischen den Handläufen gemessen 1,8 Meter lang und 1,8 Meter breit. Das Podest ist horizontal, im Freien beträgt das Gefälle für die Entwässerung höchstens 0,5 %.
Die Bewegungsfläche hat einen Durchmesser von mindestens 1,8 Meter zwischen den Handläufen und ist für jede Art von Rollstühlen geeignet.
Begründete Ausnahmefälle:

Bei einer Rampe, die zu Wohnungen in Einfamilienhäusern oder Mehrfamilienhäusern führt, ist eine Breite und Länge eines Podestes von mindestens 1,5 Meter zulässig. Auch bei Umbauten mit wenig Platz ist eine Breite und Länge eines Podestes von mindestens 1,5 Meter zulässig. Die Ausnahmen sind mit den zuständigen Organisationen abzuklären.
2.6. Längsgefälle 

Das Längsgefälle einer Rampe darf maximal 6 % betragen. 

2.7. Quergefälle 

Eine Rampe hat kein Quergefälle. 
Ein Quergefälle auf einer Rampe erschwert es, mit einem Rollstuhl geradeaus zu fahren.
2.8. Horizontale Bewegungsflächen 

Am Anfang und am Ende einer Rampe ist eine ebene Bewegungsfläche von mindestens 1,8 Meter Tiefe und 1,8 Meter Breite vorhanden. Vor einer Tür im Verlauf einer Rampe ist ebenfalls eine ebene Bewegungsfläche in derselben Größe auszubilden.
Auf beiden Seiten einer Türe ist ein Anfahrbereich mit mindestens 1,8 Meter Tiefe und mindestens 1,5 Meter Breite vorzusehen. Vorstehende Einbauten schränken diese Maße nicht ein. 
Der seitliche Abstand des Anfahrbereiches wird von der Stocklichte aus gemessen. Auf der Türdrückerseite beträgt dieser Anfahrbereich mindestens 50 Zentimeter. Dieser Anfahrbereich ermöglicht, dass ein Rollstuhl so nahe zur Tür gelenkt werden kann, dass der Türdrücker leicht erreicht wird.
Vor Drehflügeltüren ist  an der Aufgehseite ein größerer Anfahrbereich mit einem Mindestmaß von 2,3 Meter Tiefe und 1,8 Meter Breite vorzusehen. 
Eine ausreichende Bewegungsfläche ist besonders wichtig, wenn die Türe in der Verlängerung der Rampe liegt. Wenn die Tür geöffnet wird, soll der Rollstuhl nicht die Rampe hinunterrollen können.
Diese Maße sind insbesondere auch bei Windfängen, Schleusen, Vorräumen, Nebenräumen,  Aufzügen mit Drehflügeltüren und dergleichen einzuhalten. 

In der Verlängerung einer Rampe darf keine abwärtsführende Treppe liegen.

2.9. Vertikaler Bewegungsraum

Der lichte Bewegungsraum in der Breite der Rampe ist bis zu einer Höhe von 2,2 Meter absolut frei von Hindernissen zu halten. 

Hindernisse in Kopfhöhe oder Brusthöhe stellen eine große Gefahr für Menschen mit Sehbeeinträchtigung dar. Auch Kinder können gefährdet werden, wenn sie auf den Schultern getragen werden.

Als Schutz vor diesen Gefahren ist ein Aufmerksamkeitsfeld nicht ausreichend. Das Aufmerksamkeitsfeld muss von den blinden Personen ja richtig interpretiert werden und ist daher kein eindeutiger Hinweis auf eine Gefahr oberhalb des Bodens.

Frei von oben herabführende Treppen und Rampen oder schräg verlaufende konstruktive oder dekorative Verstrebungen werden bis zu einer Höhe von 2,3 Meter gegen das Unterlaufen abgesperrt. 

Die Absperrung erfolgt mit einem Handlauf auf 85 Zentimeter Höhe. 

Unter dem Handlauf wird in 25 Zentimeter Höhe eine horizontale Stange angebracht.

An Stelle der Querstange kann unterhalb des Handlaufes auch ein anderes gestalterisches Element angebracht werden, das in einer Höhe von 25 Zentimeter oberhalb des Fußbodens eine horizontale tastbare Kante erzeugt.

Dies kann von einem Blindenstock als Warnung vor dem Geländer wahrgenommen werden.

An Stelle der Querstange kann auch ein 25 Zentimeter hoher Sockel aufgestellt werden. Der Sockel darf nicht mehr als 5 Zentimeter zurückspringen. 

Möbel oder Blumentröge, die direkt am Fußboden stehen können die Querstange oder den Sockel unter dem Handlauf ersetzen.

Wenn die Möblierung mindestens 85 Zentimeter hoch ist, kann der Handlauf entfallen.

Sitzgelegenheiten reichen als Absperrung, wenn in 50 bis 60 Zentimeter vor der Sitzgelegenheit ein Aufmerksamkeitsfeld angebracht ist oder eine Leitlinie vorbeiführt. 

Die Sitzgelegenheiten  werden fix angebracht und dürfen nicht verschiebbar sein.

Bei der Rückenlehne der Sitzgelegenheiten ist schon eine Höhe von 2,3 Meter gegeben.
2.10. Oberfläche

Eine Rampe hat eine griffige und rutschhemmende Oberfläche.
Im Innenbereich ist die Oberfläche rutschhemmend mindestens R11.

Im Außenbereich ist die Oberfläche rutschhemmend mindestens R12. 

Bei Außenrampen sind Gussasphalt mit Riffelung, Körnung oder Quarzsandeinstreuung gut geeignet. 

Die Oberfläche hat auch im nassen Zustand ihre rutschhemmenden Eigenschaften beizubehalten, da bei Nässe besonders große Rutschgefahr herrscht. 

Reflexionen im Boden führen zu Irritationen, da sie sich beim Gehen mit unterschiedlicher Geschwindigkeit mitbewegen. Sehbeeinträchtigte können durch Reflexionen am Boden geblendet werden. Der Bodenbelag ist daher matt zu gestalten. Der Reflexionsgrad beträgt maximal 10 bis 50%. 

Ein nicht brennbarer Bodenbelag wird verwendet,  wenn die Rampe auch als Fluchtweg benutzt wird.

Stark gemusterte Bodenflächen wie zum Beispiel schwarz-weiße Schachbrettmuster oder breite dunkle Querlinien können für sehbeeinträchtigte Personen oder Personen mit einer psychischen Beeinträchtigung oder Erkrankung als unüberwindbares Hindernis erscheinen. Sie sind zu vermeiden. Glasflächen im Boden sind entsprechend mit Mustern zu versehen, um sie angstfrei begehbar und sichtbar zu machen.

2.11. Beleuchtung
Eine gleichmäßige Beleuchtungsstärke von 300 Lux auf der Rampenoberfläche ist sinnvoll. Das bedeutet, dass die Beleuchtungskörper gleichmäßig über den Rampenlauf zu verteilen sind.

Tageslicht ist Kunstlicht in jedem Fall vorzuziehen. Sichtverbindungen nach außen tragen auch zur Orientierung bei.

Kunstlichtbeleuchtung ist  gleichmäßig, flimmerfrei und blendfrei. 

Die Mischung aus hohem indirektem Lichtanteil und direktem Lichtanteil bewirkt ausgewogene Schattenbildung. Scharfe, sich bewegende Schlagschatten durch ungleichmäßige Ausleuchtung führen zu Verunsicherung von Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen. Indirektes Licht hat zusätzlich den Vorteil, dass es zu keiner Blendung führt.

In den Boden oder bodennahe eingebaute Leuchten, die nach oben abstrahlen, sind ungeeignet, da sie blenden. 

Die Lichtfarbe ist der Umgebung angepasst, um die Kontrastwahrnehmung zu erhöhen.

Es sind Lampen der Farbwiedergabequalität 1A sehr gut bis 1B gut zu verwenden.
Rampen werden mit einem hoch sensibel eingestellten Bewegungsmelder ausgestattet. Der Bewegungsmelder schaltet die Beleuchtung vor dem Betreten des dunklen Bereiches ein.  

Beleuchtung erhöht das Sicherheitsgefühl, plötzliche Dunkelheit kann Angst erzeugen. Plötzliche Helligkeit kann Menschen erschrecken oder blenden.

Gute Beleuchtung ist nicht nur für sehbeeinträchtigte Menschen wichtig, sondern auch gehörbeeinträchtige Menschen können besser von den Lippen ablesen. 

Gute Beleuchtung verhindert Unfälle.

Lichtsignale in den Erschließungswegen werden auch als Alarmzeichen und Fluchtwegsignale für gehörlose und gehörbeeinträchtigte Menschen verwendet.

Siehe dazu auch Typenblatt Beleuchtung.

2.12. Witterungsschutz

Ausreichend breite Dächer schützen eine Rampe im Freien gegen Regen und Schnee.

Nässe und Schmutz sind Gefahrenquellen, die es zu vermeiden gilt. 

Ebenso schützen Dächer oder Laubengänge im Freien Menschen mit Beeinträchtigung vor der Witterung, da sie selbst zum Beispiel keinen Schirm zusätzlich zu Krücken tragen können. Siehe zu diesem Punkt auch Priorität 2.
2.13. Radabweiser

Auf beiden Seiten der Rampe sind stabile Radabweiser zu befestigen. Die Höhe der Radabweiser ist mindestens 10 Zentimeter. Die Radabweiser führen ebenfalls am Anfang und am Ende der Rampe 40 Zentimeter horizontal weiter. 

Handläufe und Radabweiser liegen laufseitig in einer vertikalen Ebene.

Radabweiser verhindern, dass die Räder eines Rollstuhles über die Rampe hinausfahren können.

2.14. Absturzsicherung

Eine Absturzsicherung ist zusätzlich zum Handlauf erforderlich. Die Höhe beträgt mindestens 1 Meter und erhöht sich mit der Absturzhöhe.

Arten von Absturzsicherungen sind Geländer, Brüstungen, Verglasungen und andere.

Absturzsicherungen sind so ausgeführt, dass sie dem Anprall von Personen und Rollstühlen Stand halten. Absturzsicherungen sind so gestaltet, dass sie beim Bruch keine Menschen durch das Herabfallen gefährden.

Kinder können zwischen Absturzsicherung und Rampe nicht durchschlüpfen oder durchrutschen. Kinder können an Absturzsicherungen auch nicht hochklettern. 

Das bedeutet:

Die Abstände von zum Beispiel Geländerstäben sind so klein, dass Kinder, auch Kleinkinder, den Kopf nicht durchstecken können. 

Die Abstände zwischen Rampe und Absturzsicherung sind so klein, dass Kinder auch Kleinkinder nicht durchrutschen können. 

2.15. Handlauf 

Handläufe sind auf beiden Seiten einer Rampe und über ihre ganze Länge befestigt. Die Handläufe sind in einer Höhe von 90 Zentimeter vom Fußboden bis zur Handlaufachse befestigt. 

Ein zusätzlicher Handlauf ist in der Höhe von 75 Zentimeter vom Fußboden bis zur Handlaufachse befestigt. An diesem Handlauf können sich Rollstuhlfahrer und Rollstuhlfahrerinnen im Rollstuhl hinaufziehen.
Absturzsicherungen sind in der notwendigen Höhe zusätzlich zu errichten.

Der Handlauf ist aus einem sicher umfassbaren, abgerundeten Querschnitt hergestellt. Der Durchmesser beträgt 3,5 bis 4,5 Zentimeter. Kantige Profile sind unzulässig, weil sie schwer zu umfassen sind. Der Wandabstand beträgt mindestens 5 Zentimeter. Handläufe ragen maximal 10 Zentimeter in den Bewegungsraum der Rampe hinein.

Die Handlaufbefestigung erfolgt von unten, damit die Hand den Handlauf nie auslassen muss, um der Befestigung auszuweichen.  

Wird eine breite Rampe in der Mitte mit zusätzlichen Handläufen geteilt, sind auch diese Handläufe beidseitig benutzbar auszuführen. 

Die Handläufe führen über die Zwischenpodeste weiter. 

Handläufe und ihre Befestigungen müssen an ihrem ungünstigsten Punkt eine Belastung von mindestens 1,2 Kilo-Newton vertikal und horizontal aufnehmen können.
Handläufe führen an beiden Enden der Rampe mindestens 40 Zentimeter horizontal weiter.

Das Ende eines Handlaufes darf nicht frei in den Raum ragen. Der Handlauf ist entweder zur Wand oder zum Boden hin zu verlängern. Diese Enden werden so gestaltet, dass niemand hängen bleiben kann.

Handläufe haben eine zur Wand kontrastierende Farbe und können dadurch besser gesehen werden. Der Helligkeitskontrast beträgt mindestens 40 % des Schwarz-Weiß-Kontrastes. Die Kombination von Rot und Grün ist zu vermeiden.

2.16. Informationen am Handlauf

Am Anfang und am Ende der Handläufe sind tastbare Informationsfelder für sehbeeinträchtigte und blinde Menschen angebracht. Sie sind an der Oberseite des Handlaufes oder seitlich befestigt. 

Am Handlauf sind folgende Informationen ablesbar:

· Information über das Stockwerk

· Richtung des Ausgangs

· Richtung des Fluchtweges, falls diese von der Richtung des Ausganges abweicht;

Folgende Informationen können im Bedarfsfall angegeben werde:

· Richtung zum Aufzug

· Richtung zur Treppe
· Richtungspfeil zu wesentlichen Abzweigungen (Hauptgehrichtung, Information, Turnhalle, und ähnliche)

Die tastbaren Beschriftungen werden mittels Großbuchstaben, in Braille-Schrift und genormten Symbolen angefertigt.

Die einzelnen Zeichen sind 1,2 bis 1,8 Zentimeter hoch.

Die Zeichen können als Reliefbuchstaben oder Pyramidenbuchstaben ausgeführt werden.

Die Blindenschrift, auch Braille Schrift genannt, kann von Geübten schneller ertastet werden als tastbare Buchstaben. An der Seite eines Handlaufs werden daher Handlaufinformationen auch in Blindenschrift angebracht. 

Es sollen so viele Informationen wie notwendig und so wenige Informationen wie möglich angebracht werden.

Auch zusätzliche tastbare Aufmerksamkeitsfelder am Handlauf in der Form von Rillen sind am Anfang und Ende der Handläufe angebracht.

Wo ein tastbares Leitsystem am Boden vorhanden ist, führt eine Auffanglinie zum Handlauf.

Siehe auch Typenblatt Beschilderung, tastbare Pläne.
2.17. Optische Kennzeichnung

Für sehbeeinträchtigte Menschen ist der Anfang und das Ende eines Rampenlaufes kontrastierend gekennzeichnet. 
Der gut sichtbare Kennzeichnungsstreifen ist 4 bis 6 Zentimeter breit und erstreckt sich über die gesamte Breite der Rampe. 

Die Farbe des Streifens ist gelb oder weiß.

Beträgt der Kontrast zwischen dem Kennzeichnungsstreifen und Bodenbelag der Rampe weniger als 40 % des Schwarz-Weiß Kontrastes, wird der Kennzeichnungsstreifen aus einer Kombination von gelber und schwarzer Farbe angefertigt. Die Kombination von Rot und Grün ist zu vermeiden.
Wenn sich vor abwärts führenden Rampen noch kein Aufmerksamkeitsfeld befindet, wird der Beginn der Rampe mit einem 10 bis 12 Zentimeter breiten Streifen gekennzeichnet.

Es können auch zwei Streifen mit 4 bis 6 Zentimeter Breite in einem Abstand von 2 bis 4 Zentimeter hintereinander angebracht werden.

2.18. Aufmerksamkeitsfelder

Am Anfang und am Ende einer Rampe ist am Boden ein gut tastbares Aufmerksamkeitsfeld ausgeführt. Das tastbare Aufmerksamkeitsfeld am Boden kann mit dem Blindenstock und den Füßen ertastet werden.
Das Aufmerksamkeitsfeld macht sehbeeinträchtigte Menschen auf neue Situationen und Gefahren aufmerksam. Zum Beispiel: „Achtung hier beginnt eine Rampe, die nach unten führt!“
Blinde Menschen gehen bei Rampen grundsätzlich am Handlauf entlang. Auf Podesten ist daher ein Aufmerksamkeitsfeld nur erforderlich, wenn das Podest länger als 2 Meter ist. Blinde oder sehbeeinträchtigte Menschen erwarten sich dann keine weiteren Rampen mehr. 
Bei Richtungsänderungen wird kein Aufmerksamkeitsfeld angebracht, da es verwirren könnte.

Das Aufmerksamkeitsfeld besteht aus Noppen oder Streifen, die quer zur Gehrichtung verlaufen.

Das Aufmerksamkeitsfeld hat in Gehrichtung eine Tiefe von 40 bis 80 Zentimeter. 

Das Aufmerksamkeitsfeld erstreckt sich über die gesamte Breite des sicheren Gehbereiches der Rampe. 

Die quer zur Gehrichtung verlaufenden Streifen oder Noppen sind bei Außenanlagen mindestens 4 Millimeter und in Gebäuden mindestens 3 Millimeter tief in den Belag eingearbeitet. Die maximale Streifen- oder Noppentiefe beträgt 5 Millimeter.

Aufmerksamkeitsfelder sind zwischen 30 bis 40 Zentimeter vom Anfang oder Ende einer Rampe entfernt. 
In Gebäuden können an Stelle von Noppen oder Rillen auch Materialien eingesetzt werden, die sich deutlich von der Umgebung unterscheiden. So kann ein Fußabstreifer oder ein Teppichstreifen auf einem Parkettboden auch die Funktion eines Aufmerksamkeitsfeldes erfüllen.

Der Helligkeitskontrast von Aufmerksamkeitsfeldern zu ihrer Umgebung beträgt bei Gefahrenzonen 60 % des Schwarz-Weiß Kontrastes. Solche Gefahrenzonen sind abwärtsführende Rampen. Orientierungslinien und Leitstreifen weisen 40 % des Schwarz-Weiß Kontrastes auf.

Siehe dazu Typenblatt Tastbare Bodeninformationen.
2.19. Alternativen zu Rampen
Als Auswegmöglichkeit zu Rampen sind Treppen anzubieten.
Aufzüge, Hebebühnen sind zusätzliche Möglichkeiten Rampen zu umgehen. 
3. Priorität 2

3.1. Zusammenfassung

Alle Anforderungen aus Priorität 1 gelten und die Anforderungen aus Priorität 2 kommen zusätzlich zur Anwendung.

	Rampen Priorität 2
	Anforderungen

	Witterungsschutz
	· ausreichende Überdachung

· zusätzlich eine Seite witterungsgeschützt bis 1 Meter


3.2. Witterungsschutz

Ausreichend breite Dächer und eine zusätzliche einseitige mindestens 1 Meter hohe Verkleidung schützen eine Rampe im Freien gegen Regen und Schnee.

Nässe und Schmutz sind Gefahrenquellen, die es zu vermeiden gilt. 

Ebenso schützen Dächer oder Laubengänge im Freien Menschen mit Beeinträchtigung vor der Witterung, da sie selbst zum Beispiel keinen Schirm zusätzlich zu Krücken tragen können. Siehe zu diesem Punkt auch Priorität 3.
4. Priorität 3

4.1. Zusammenfassung

Alle Anforderungen aus Priorität 1 und Priorität 2 gelten und die Anforderungen aus Priorität 3 kommen zusätzlich zur Anwendung.

	Rampen Priorität 3
	Anforderungen

	Witterungsschutz
	· ausreichende Überdachung

· zusätzlich beide Seiten witterungsgeschützt bis 1 Meter


4.2. Witterungsschutz

Ausreichend breite Dächer und zusätzliche mindestens 1 Meter hohe Verkleidungen auf beiden Seiten schützen eine Rampe im Freien gegen Regen und Schnee.

Nässe und Schmutz sind Gefahrenquellen, die es zu vermeiden gilt. 

Ebenso schützen Dächer oder Laubengänge im Freien Menschen mit Beeinträchtigung vor der Witterung, da sie selbst zum Beispiel keinen Schirm zusätzlich zu Krücken tragen können. Siehe zu diesem Punkt auch Priorität 3.

5. Siehe auch:
Typenblatt Tastbare Bodeninformationen 
Typenblatt Beleuchtung
Typenblatt Treppen
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